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Deutſcher Reichstag. 


9. Sitzung vom 1. Dezember, 1 Uhr. 
(Nachdruck nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte event. zweite Berathung 
des Antrags Graf v. Hompeſch (Ctr.) und Gen. betr. die 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes. 

ur Begründung nimmt das Wort 

bg. Graf v. Hompeſch (Etr.): Unſer Antrag iſt ein alter 
Bekannter. Wir werden ihn mit Entſchiedenheit verfechten, denn 
ne Annahme bedeutet nur einen Akt der Gerechtigkeit gegenüber 
er katholiſchen Kirche und dem katholiſchen Volke. (Beifall im 
3 Es iſt nicht unſere Abſicht, hier eine ausgedehnte De⸗ 
batte herbeizuführen. Was wir erſtreben, liegt im Intereſſe des 
riedens. Es hat ſich ergeben, daß der Jeſuitenorden aus allen 
nfechtungen rein und makellos hervorgegangen iſt. Man be⸗ 
ichnet den Orden als friedensſtörend. Der Orden hat zahlreiche 
Kiederlaſſun en in Amertka und den Niederlanden, ohne daß man 
ibm dort diesen Vorwurf gemacht hätte. Anarchiſten und Sozlal⸗ 
demokraten läßt man ruhig gewähren trotz ihrer umſtürzleriſchen 
Beſtrebungen. Den Orden der Prieſter Jeſu aber, die die chriſt⸗ 
liche Liebe und die Wahrheiten der Religion predigen, will man 
nicht dulden. Das beſte Rezept gegen die Sozialdemokraten wäre 
die Zulaſſung des Jeſuitenordens, der den Autoritätsglauben zu 
erbalten ſtrebt. Es iſt nicht wahr, daß der Jeſuitenorden antt- 
national if. Alle deutſchen Biſchöfe haben 1872 gegen das Verbot 
der Zulaſſung des Ordens einen entſchiedenen Proteſt erhoben. 
Redner verlieſt dieſen Proteſt, in dem ausgeführt wird daß der 
Jeſuitenorden in allem den Geboten der kathollſchen Kirche unter⸗ 
ehe und daber feine abweichende Moral babe; die Jeiutten jeien 
nur eifrige Vertheidiger des fathollihen Glaubens. Iſt es nun 
Aug und weiſe, ein Geſetz aufrecht erhalten, welches Millionen 
deutscher Staatsbürger in ihren beiligften Gefühlen verletzt? Die 
Sozialdemokratie wird immer revolutionärer und hofft auf den 

„wo die rothe Fabne auf den Kirchen weht. Wir aber wollen, 
daß das Zeichen des Kreuzes aufgepflanzt bleibe auf Kirchen und 
allen öffentlichen Gebäuden. Ich hoffe, der Reichstag wird unſeren 
Antrag aus Gründen der Gerechtigkeit annehmen. (Beifall im 
Centrum.) 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (d.⸗l.): Ich habe im Namen meiner 
politiſchen Freunde eine Erklärung abzugeben. Die deutſch⸗konſer⸗ 
Vative Partei iſt ihrem Programm gemäß ſtets bereit geweſen zur 
Beſeitigung des ſogenannten Kulturkampfes und zur Förderung des 
Tonfejfionellen Friedens im Vaterlande. Sie hat aber andrerſeits 
in dem Geſetz vom 4. Juli 1872 niemals ein eigentliches Kultur⸗ 
kampfgeſetz erblicken können (Lebhafter Widerſpruch im Centrum), 
da in manchen deutſchen Staaten ähnliche auf die Jeſulten bezüg⸗ 
liche geſetzliche Beſtimmungen bereits ſeit längerer Zeit zu Recht 
deſtehen. Andrerſeits aber würde eine Aufhebung des Geſetzes 
Aunſerer Ueberzeugung nach unter den augenblicklichen Verhältniſſen 
zur ans des konfeſſionellen Friedens nicht förderlich ſein 
Lebbafter Widerſpruch im Centrum), ja in weiten evangeliſchen 
Kreiſen lebhafte Beunruhigung hervorrufen. (Zurufe im Centrum: 
mit welchem Recht?) Deshalb wird die große Mehrheit 
der deutſchtonſervakiven Partek, wenn auch ein⸗ 
zelne Mitglieder aus beſonderen Gründen eine 
andere Stellung einnehmen, ihr Votum gegen 
den Antrag abgeben. 

Abg. Merbach (Rp.): Auch ich habe im Namen meiner poli⸗ 
tſchen Freunde eine Erklärung abzugeben: „Die Normen des 
Jeſuitenordens über das Verhältniß von Staat und Kirche find 
mit den Grundſätzen und Lebensbedingungen des modernen Staates 
ſchwer vereinbar (lebhafter andauernder Widerſpruch im Centrum), 

ſtören das friedliche Zuſammenleben, das Zuſammenarbeiten der 
verſchiedenen chriſtlichen Konfeſſtonen, wie es zum Wohle des 
Vaterlandes unerläßlich iſt. Bei allem Entgegenkommen gegen die 
berechtigten Wünſche unſerer katholiſchen Mitbürger (Gelächter im 
Centrum) müſſen wir demgemäß die Aufhebung des Geſetzes vom 
4. Juli 1872, welches in keiner Weiſe mit den Grundſätzen der 
freien Religionsübung im Widerſpruch ſteht, ablehnen. Wir haben 
zu dem Bundesrath das volle Vertrauen, daß er ſich durch keinerlei 
1 oder ſonſtige Rückſichten beſtimmen laſſen wird, der 

lederzulaſſung des 3 welche in weiteiten Sreiien 
des deutſchen Volles eine tiefe Beunruhigung hervorrufen würde, 
Widerſpruch und Lachen im Centrum) feine e zu geben. 
Die Proteſtanten wollen mit ihren katholſſchen Mitbürgern im 
Frieden leben (Lärm im Centrum); ſie haben Achtung vor ihrer 
religlöſen Auffaſſung, vor ihrem Glauben. Aber eine Wieder⸗ 
— . — des Jeſuftenordens würde nur eine Verſchärfung der 
feſſionellen Gegenſätze herbeiführen.“ Ich habe nur noch hinzu⸗ 
zufügen, daß wir nicht beabſichtigen, in eine nähere Diskuſſion 
einzutreten, nicht etwa weil wir dieselbe fürchten (Unruhe im Cen⸗ 
trum), nicht etwa weil es uns an Material zum Beweiſe deſſen 
fehlt, was wir erklärt baben, ſondern weil wir eine ſolche Dis⸗ 
iuſſion inſofern für zwecklos halten, weil fie weder an unſerm, 
noch an dem Standpunkt der Antragſteller irgend etwas zu ändern 
geeignet wäre, ſondern weil wir fürchten, daß eine ſolche Diskuſſion 
eine Verſchärfung der Gegenſätze herbeiführen würde. Das wollen 
— ee nie as den konfeſſtonellen Frieden. (Beifall 
rechts, en im Centrum. 
50 Dr. v. Marauardſen (nl.): Ich bin von meinen poli⸗ 
Aſchen Freunden beauftragt, folgende kurze Exklärung abzugeben 
Gelüchtrr im Centrum und bei den Sozialdemokraten): „Wir 
der Ueberzeugung, daß in einem Bundesſtaat mit konfeſſtonell 
gemiſchter Bevölkerung wie das deutſche Reich die Niederlaſſung 
des Neuterordens und der ihm verwandten Kongregationen den 
Archlchen Frieden gefährdet, und daß durch das Geſetz vom 
4. Juli 1872, wie es bisber gehandhabt worden iſt, der freien 
tfaltung des katholiſchen Kirchenlebens kein Hinderniß bereitet 
wird. (Gelächter im Centrum.) Seine Aufhebung dagegen würde 
das nothwend ge einmüthige Zuſammenwirken aller Freunde der 
beſtehenden Staats⸗ und Geſellſchaftsordnung (Lachen bet den So⸗ 
oldemofraten) auf das Empfindlichſte ſiören. Aus diefer Erwägung 
und im Intereſſe des konfeſſionellen Friedens halten wir auch eine 
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nähere Diskuſſion des vorliegenden Antrages für ungeeignet und 
werden uns deshalb auf dieſe Erklärung und eine ablehnende Ab⸗ 
ſtimmung beſchränken. 

Abg. v. Holleuffer (dk.) Ich habe im Namen eines kleinen 
Theiles meiner politiſchen Freunde eine Erklärung abzugeben. 
Einige meiner politiſchen Freunde ſind an und für ſich geneigt, 
dem Antrag des Centrums zuzuſtimmnn. Wir mußten aber be⸗ 
fürchten, diß unſere Abſtimmung, mag ſie für oder gegen ausfallen, 
peinliche Diskuſſionen über dieſen Gegenſtand hervorrufen würde. 
Wir 5 Boa d he A eg ern 
bei den Sozialdemokraten. u re ann nur ent⸗ 
nehmen, 101 best 5 Friede ein Geſichtspunkt iſt, der 
ür Sie nicht beſteht. 

f Abg. Lotze (Antiſ⸗Reformpt.): Im Namen und Auftrage 
meiner politiſchen Freunde habe ich zu erklären, daß wir die Auf⸗ 
hebung des Geſetzes über den Orden der Geſellſchaft Jeſu zu 
keiner Parteiſache machen, ſondern jedem Mitaliede unſerer Partei 
überlaſſen, nach eigenem Urtheil und Gewiſſen feine Stimme ab⸗ 
ugeben. N 
= Abg. Schröder (Freil. Vereinig.): Ich werde meine Aus⸗ 
führungen ohne jede politiſche Leidenſchaft machen. Nur gegen 
einige Bemerkungen des Grafen Hompeſch möchte ich Verwahrung 
einlegen. Wenn er ſagt, daß die Anarchiſten ſich auf deutſchem 
Boden einer großen Freiheit erfreuten, während den Mitgliedern 
der Geſellſchaft Jeſu ihr Recht verkümmert würde, ſo muß ich 
darin eine ſtarke Uebertrelbung ſehen. (Widerſpruch im Centrum.) 
Dem Fürſten Bismarck lag nichis ferner, als das Band, welches 
die Katholiken mit der päpſtlichen Gewalt verbindet, durch jene 
Geſetze zu zerreißen. Es hat mich aufs Tiefſte erſchüttert, daß ein 
Mann wie Graf Hompeſch die Beſchuldigung erhebt, als ob in 
Deutſchland Anarchiſten beſſer behandelt würden, als Katholiken. 
(Widerſpruch im Centrum) Das Jeſuitengeſetz iſt kein Kultur⸗ 
kampfzeſetz, ſeine ganze e ſpricht ſchon gegen 
dieſe Annahme. Es handelte ſich bei ſeiner Einbringung nicht um 
eine kirchliche und konfeſſionelle Angelegenheit. Auch Männer 
wie Schulze⸗Delitzſch und Löwe⸗Calbe haben für dieſes Geſetz ge⸗ 
fimmt, und jeder, der dieſe Männer kennt, wird wiſſen, daß dei 
ihnen konfeſſionelle Leidenſchaftlichkeit keine Rolle geiptelt hat. Das 
Geſetz enthielt auch nichts Neues, ſondern der Ausſchluß des Je⸗ 
inttenordend war die reichsgeſetzliche Sanktiontrung deſſen, was 
bereits die Verfaſſung verſchiedener Staaten über den Jeſuiten⸗ 
orden enthielt. Die 155 muß alſo wohl erwogen werden, ob 
mit der Aufhebung des Reichsgeſetzes auch der durch die Ver⸗ 
beſeitg ſankttonirte Ausſchluß der Seen aus den Einzelftaaten 
bejeitigt wird. Beide chriſtlichen Konfeſſtonen haben gemeinſam 
ſtaatliche Aufgaben zu erfüllen. an bedarf aber die katholtſche 
Kirche des Jeſuttenordens nicht. (Unruhe im Centrum.) Seine 
Entbehrlichkett wird ja auch durch die Thatſache dewieſen, daß fo: 
gar ein Papſt einmal den Orden aufgehoben hat! Das Jeſuſten⸗ 
eſetz iſt aus elner p olitiien Nothwendigkeit 
eraus gemacht worden. (Widerſpruch im Centrum.) Aus dem 
Grundſatze, daß der Staat nicht in die bürgerliche Freiheit des 
Einzelnen eingreifen dürfe, folgt doch nicht, daß auch eine Organi⸗ 
ſation geduldet werden muß, die ſich auf einem ganz anderen Bo, 
den bewegt. (Ruf im Centrum: Beweis!) Lehnen Sie den Antrag 
ab im Intereſſe des Staates und des Schutzes der individuellen 
bürgerlichen Freiheit. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr): So ſcharf die Abſage der Konſerva⸗ 
tiven, Frelkonſervativen und Nationalliberalen war, fo haben wir 
doch dafür zu danken, daß ſie nicht den Hexenſabbath vom Jahre 
1872 im Jahre 1893 erneuern wollten. Es wäre klug geweſen vom 
Vorredner, wenn er für das Dutzend Hintermänner, das er hinter 
ſich hat, den gleichen Weg gegangen wäre. Die Tendenz des 
Gchaldengeſebe iſt thatſächlich Kampf gegen Rom, und inſofern iſt 
es wohl ein Kulturkampfgeſetz. Wenn der konſervative Redner 
agte, es iſt kein „eigentliches“ Kulturkampfgeſetz jo antworte ich 
lam darauf mit der Frage meines einſt gen Gymnaſtaldirektors: 
Was iſt es denn uneigentlich ? ragen ie das ganze kathollſche 
Volk, da wird es Ihnen von allen Seiten entgegenihallen: Es 
it eines der blutigſten Kulturkampfgeſetze (Beifall 
im Centrum). Die Zulaſſung aller von dem Ausnahmegeſetze be⸗ 
troffenen Orden tft für die fatholiiche Kirche unbedingt nothwendig 
zur vollen Entfaltung ihrer göttlichen Sendung. Den ännern, 
welche ihrem gottgewollten Beruf gemäß in den Jeſultenorden ein⸗ 
getreten find, wird es verwehrt, ihrer Wirkſamkeſt auf dem Boden 
des Vaterlandes nachzugehn. (Beifall im Centrum.) Kein Katholik 
hat dagegen etwas 1 daß jeder Jeſuit, der ſich gegen 
die Geſetze verſtößt, mit der ganzen Härte der Strafgeſetze getroffen 
wird. (Sehr wahr! im Centrum.) Ueber den Proteſtantismus 
lehren die Jeſutten nichts anderes als die kathollſche Kirche. Wir 
bekämpfen den Proteſtantismus, achten aber dle religlöſen 
Ueberzeugungen der Proteſtanten. Wir fordern und ge 
währen freie Bahn für den religlöſen Kampf, verlangen 
aber, daß er mit Achtung der erſon getrieben wird. 
Den konfeſſionellen Frieden achten wir wie jeder andere. Aber 
nichts kann ihn mehr gefährden als die Vergewaltigung der konfeſſto⸗ 
nellen Minderheit durch die konfeſſlonelle Mehrheit. Im Intereſſe 
des konfeſſtonellen Friedens haben wir unſeren Antrag geſtellt. 
Was Sie durch ſeine Ablehnung zur Beruhigung der evangelischen 
Bevölkerung erreichen wollen, dient um jo mehr zur Beunruhigung 
der katholiſchen Bevölkerung. (Sehr wahr! im Centrum.) Es 
wird eum vielfach behauptet, daß der Papſt und die Jeſuiten 
franzoſenfreundlich find. Ich betone nochmals, daß für uns deutſche 
Katholiken die päpſtliche Unfehlbarkeit nur in religiöfen und ſitt⸗ 
lichen Dingen maßgebend iſt, unſere Pflichten gegen das Vaterland 
werden dadurch in keiner Weiſe beeinträchtigt. Wir Katholiken 
aben ſtets in ſchweren Zeiten unſere Pflicht gegen Kaiſer und 

eich erfüllt. (Beifall im Centrum.) Wir find katholiſch und find 
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Wenn die Herren den konfeſſionellen Frieden hätten wahren wollen“ 
dann hätten ſie das ſchon bei Schaffung des Jeſutitengeſetzes be⸗ 
weiſen können. Wir werden dem Centrumsantrag 
zuſtimmen, nicht um der ſchönen Augen der Jeſuiten willen, 
ſandern aus Gerechligkeitsgefähl. Dabei verhehlen wir uns nicht 
die wahre Bedeutung der Geſellſchaft Jeſu. Uns wird bei jeder 
Gelegenheit verſichert, daß die Jeſuiten unſere Todfeinde ſind. Wir 
baben ſchon ſo viel Todfeinde, daß es uns auf ein Paar mehr 
nicht ankommt. (Heiterkeit) Darüber, ob der Orden ſtaats⸗ 
gefährlich iſt, können wir ein kompetentes Urtheil abgeben, wir 
ſollen ja auch ſtaatsgefährlich ſein. (Heiterkeit.) Der Orden iſt in 
ſeiner Blüthezeit in der That durch ſeine internationale Gliederung 
und ſeine Kapitalmacht ſtaatsgefährlich geweſen. Herr Lleber hätte 
es nicht nöthig gehabt, uns mit dieſem Bruſtton der Ueberzeugung 
zu erllären, daß der Jeſultenorden nicht international jet. ne 
ſo weit verzweigte, durch alle Länder gehende Organijatlon iſt 
international. Freilich iſt er es nicht in unſerem Sinne. Die 
Staatsgefährlichkeit des Jeſultismus warde früher allerdings nicht 
fo betont. Es iſt noch gar nicht lange her, daß in Preußen 
die böchſten Stellen von den Jeſuiten beſetzt wurden, zu jener 
Zeit, wo die Gräfin Ida Hahn⸗Hahn ſich in eine Büßerin ver⸗ 
wandelt hat. (Heiterkeit) Es liegen eine Reihe von Zeugniſſen 
vor, wo die Jeſuiten noch 1848 ſich bemüht haben, das deutſche 
Volt „von den Verirrungen jener Zeit“ wieder auf den Weg 
des Heils zurückzuführen, und es wird ihnen nachgerühmt, 
daß ſie ſich Verdienſte erworben haben in der Beſchränkung von 
Tanzluſtparkeiten (Heiterkeit), in der Erweckung von ucht 
und chriſtlicher Treue unter den Ehegatten. (Heiterfeit.) Aud 
in die Politik haben ſich die Jeſulten gemiſcht. Die Polltit dieſes 
Ordens hat uns ſeiner Zeit allerdings nur den Schimmel von 
Bronzell gekoſtet, der Norddeutſche Bund bat uns mehr gekoſtet. 
Selten tft eine oberflächlichere Begründung für eine jo einſchnei⸗ 
dende Maßregel gegeben worden wie für das Jeſuttengeſetz von 
1872. Die Nationalliberalen verſtiegen ſich ſogar zu der Bedaup⸗ 
tung, daß damit die Palme des Friedens Deutſchland gebracht fein 
würde, aber die Zeit hat gelehrt, daß damit nichts gewonnen war. 
Man ſuchte nach dem Jahre 1870 nach einem inneren Reichsfeinde, 
gegen den man ſeine Kampfluſt austoben könnte. Man witterte 
dieſen Feind damals in den Jeſuiten, ſpäter waren wirs. Jeder 
nattonalliberale Amtsrichter glaubte damals, ein Ulrich v. Hutten 
zu ſein. (Heiterkeit) Man wirft den Jeſuiten den Grundſaß vor: 
Der Zweck heiligt die Mittel. Gilt der Grundſatz nicht auch im 
Geſchäftsleben, in der Politik, in der Diplomatte, an der Börſe? 
Selbſt die Nationallıberalen haben einem ihrer Kandidaten, von 
dem ſie wünſchten, daß er mit Hilfe der Ultramontanen u 
würde, geitattet, für die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes zu ſtimmen. 
Da hat der Zweck auch die Mittel geheiligt. Mam fürchtet auch 
den Einfluß der Jeſuiten auf die Schule. Das „Graue Haus“ in 
Hamburg hat genau dieſelben Verdienſte um die Schule, wie die 
Jeſuitenſchulen. Es iſt geradezu eine Läſterung an der Menſch⸗ 
heit, wenn man die Zulaſſung der Jeſuiten für ein nationales Uns 
glück für Deutſchland erklärt. Man ſollte doch erit den Zuſtand 
bejeitigen, daß der Arbeiter ſeine Stimme nicht frei abgeben kann. 
An die große Miſſion der Jeſuiten zur Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie glauben wir nicht. Sollten ſie wirklich wie der Abg. 
Zimmermann, der ja auch ſeine Lebensaufgabe in uuſerer Bekäm⸗ 
pfung ſieht (Heiterkeit links), gegen uns auftreten wollen, jo wer⸗ 
den wir dem mit Ruhe entgegenſehen. Nach unſeren hiſtoriſchen 
einge, hat gerade der preußiſche Staat die Jeſuiten groß 
gezogen. Dafür haben wir mehr Bewelſe als der Reichskanzler 
für ſeine Behauptung, daß wir für die Propaganda der That ver⸗ 
antwortlich ſind. t, wenn Sie ſich entſchlteßen, den Religions⸗ 
unterricht aus den Schulen zu verbannen, werden Sie die Jeſuiten 
los werden. Verſprechen Ste ſich nicht allzu viel von der Wieder⸗ 
zulaſſung der Jeſuiten. Ich erinnere Ste an den Ausſpruch eines 
Kloſterbruders, der, als er Einquartierung bekam, ſagte: quod ha- 
mus damus. Verſprechen Sie nicht mehr als Sie halten können. 


W 

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe): Wir werden für dieſen 
Antrag ſtimmen, wie wir als Rechtspartel immer in Zukunft gegen 
Ausnahmegeſetze ſtimmen. Es iſt doch ein Armuthszeugniß für die 
evangeliſche Kirche, wenn der nationalliberafe Redner es jo darſtellt, 
als wenn dieſelde durch ihr Bekenntniß und ihre Lehre nicht im 
Stande wäre, ihren Gegnern eee e und darauf ange⸗ 
wieſen wäre, durch Ungeſetzlichkeiten und Gewaltmaßregeln ſich auf⸗ 
recht zu erhalten. 

Abg. Fürſt Radziwill (Pole): Namens meiner polltiſchen 
Freunde erkläre ich, daß wir für den Antrag ſtimmen werden. Wir 
haben ein Unrecht aus der Kulturkampfzeit wieder gut zu machen. 
Es iſt ungerecht, dieienigen, die einem idealen Zwecke ihr ganzes 
Leben weihen, mit Verbannung zu beſtrafen. Die Freizügigkeit, 
das Recht, ſich den Verdienſt zu ſuchen, wo man ihn am lohnendſten 
findet, dürfen nicht beſchränkt werden. Aber dieſe maſſenhafte Ver⸗ 
ſchtebung hat auch eine Loslöſung vom kirchlichen Leben zur Folge 
gehabt. Dieſes zu verhindern wäre die Zulaſſung der Jeſulten ſehr 
geeignet. Nehmen Sie daher den Antrag an. 

Abg. Richter (Freiſ. Vp): Auch ich muß meine Genugthuung 
darüber ausſprechen, daß im Gegenſatz zu früheren parlamentari⸗ 
ſeden Verhandlungen bier nicht ein Kampf ſich entſpinnt unter dem 
Ruf: hie Proteſtantismus, hie Katholizismus, ſondern daß ſich die 
Verhandlungen in durchaus rubiger und obiektiver Weiſe auf dieſe 
einzelne Frage der Geſetzgebung beſchränten. Meiner Anſicht nach 
find die Beſtimmungen des Jeſultengeſetzes, deſſen Aufhebung be⸗ 
antragt wird, verſchiedener rechtlicher Natur, was 
einerſeits den $ 1, andererſeits den 8 2 betrifft. Der 8 1 handelt 
von der Drdensthätigfeit, welche er vom Gebiete des Reiches aus⸗ 
geſchloſſen will, der $ 2 von den einzelnen Angehörigen dieſer 
Ordensgeſellſchaft. Es beſteht im Lande vielfach die falſche Vor⸗ 


uns bewußt, daß katholiſch zu deutſch allgemein umfaſſend heißt, ſtell 


aber find niemals antinational. Im Intereſſe der Gerechtigkeit 
9 55 ur um Annahme unſeres Antrags. (Lebhafter Beifall im 
entrum. i 


Abg. Blos (S.⸗D.) Die Begründung der ablehnenden Hal⸗ 


tung gegen den Antrag durch den Hinweis auf die Gefährdung des 
tonfeiftonellen Friedens ſcheint mir ſehr wenig am Oct zu fein. 


tellung, als ob durch dieſes Sefuitengejeß die deutſchen Jeſuiten 
verhindert würden, in Deutſchland überhaupt ihr Domizil zu neh⸗ 
men und thätig zu ſein. Das tft in Bezug auf die individuelle 
Thätigkeit des Einzelnen nicht der Fall. Sie können in Deutſch⸗ 
and wohnen, ſie können eine private und öffentliche Thätigkeit ent⸗ 
falten, beiſpielsweiſe als Schriftſteller, Redakteure oder ſonſtwie, 


und es ſind ja bekanntlich Jeſuiten unter dieſer Bezeichung als 


Schriftſteller u. f. w. in öffentlichen Fragen auch in Deutſchland 
thätig. Der 8 2 enthält die Beſtimmung, daß ausländiſche 
Jeſuiten ausgewieſen werden können. Eine 
ſolche Befugniß hat die Regierung beſeſſen vor dem Je⸗ 
ſuitengeſetz nicht allein den Sefutten, ſondern allen Aus: 
ländern gegenüber. Eine ſolche Befugniß würde die Regle⸗ 
rung auch bei Aufhebung des Geſetzes behalten, nicht bloß aus⸗ 
ländiſchen Jeſuiten gegenüber, ſondern auch allen Ausländern 
gegenüber. Denn ein Ausländer hat überhaupt keinen Rechts⸗ 
anſpruch, in Deutſchland zu wohnen; das iſt ein anerkannt klares 
Recht. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Sie halten das 
für Unrecht, aber im übrigen hat doch niemand geglaubt, daß man 
in Deutſchland die Aufgabe hätte, Ausländern andere öffentliche 
Rechte zu gewähren, als auf Grund eines Vertrages beſtimmt 
wird. Dieſe Frage iſt auch⸗nebenſächlich. Eigenthümlich iſt nur, 
daß man überhaupt eine ſolche überflüſſige Beſtimmung in das 
Jeſuitengeſetz aufgenommen hat. Das viel erörterte Ausnahme⸗ 
recht in 8 2 beſteht in der Beſchränkung der Freizügig⸗ 
keit der inländiſchen Jeſuiten, und zwar in zwie⸗ 
facher Richtung. Die Verwaltung hat einmal die Befugniß, ihnen 
den Aufenthalt zu verſagen an gewiſſen Orten. Dieſe Befugniß 
iſt allerdings ein Ausnahmerecht. Es iſt geſagt worden, daß 
hiermit die Jeſuiten auf dieſelbe Linie geſtellt werden wie Zigeuner 
oder andere beſtrafte Perſonen. (Sehr richtig! im Centrum.) Ich 
muß dies vollſtändig zugeben, auch dem Abg. Schröder gegenüber. 
Alle übrigen Deutſchen haben nach dem Geſetz über den Anzug und 
Aufenthalt vom November 1867 das Recht, ſich dort nieder⸗ 
ulaſſen, wo ſie einen Ewerb finden. Nur eine einzige Ausnahme 
ſt geſtattet dem Landesgeſetz in Bezug auf frühere Sträf⸗ 
linge. Eine einzige Ausnahme, welche für Preußen in dieſer 
Beziehung noch Geltung hat, iſt die Beſtimmung des preußi⸗ 
ſchen Geſetzes vom 31. Dezember 1842, die der Lan⸗ 
des = Polizeibehörde geſtattet, den Aufenthalt an gewiſſen 
Orten zu unterſagen, wenn dieſelben es für nöthig hielten, einen 
entlaſſenen Sträfling von gewiſſen Orten auszuſchließen. Sie iſt 
hierzu nur befugt in Anſehung ſolcher Sträflinge, welche zu Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt worden find oder in Folge eines ſolchen 
Verbrechens, durch welches ſie die öffentliche Sicherheit oder Moral 
bedroht haben, zu irgend einer anderen Strafe verurtheilt oder in 
elne Korrelttonsanſtalt eingeſtellt wurden. Dies iſt die einzige Be⸗ 
Beet, die mit den die Jeſuſten beſchränkenden Beſtimmungen 
vergleichbar iſt. Die Jeſuiten ſind aber inſofern härteren Aus⸗ 
nahmebeſtimmungen unterworfen, als die Vorausſetzung zur Hands 
habe jenes Geſetzes immer erſt gegeben iſt, wenn Jemand durch 
1 Urtheil oder Verfahren eines Vergehens überführt iſt, 
as ihn als einen für die Oeffentlichkeit und Moralität gefährlichen 
Menſchen hinſtellt. Die Jeſuiten aber ſind ſchon als ſolche der 
diskrettionären Befugniß der Verwaltungsbehörden unterworfen. 
Dazu kommt die weitere Befugniß daß die Behörden auch be⸗ 
rechtigt find, ihnen gewiſſe Orte als Aufenthalts⸗ 
ort anzuweiſen. Dieſe Beſchränkung der 
Freizügigkeit ſteht ohne jedes Beiſpiel in unſerer Geſetz⸗ 
gebung da. Es hat eine Zeit gegeben, in welcher man verſuchte, 
das Sozialiſtengeſetz zu verſchärfen, indem man den Goztaltiten 
gegenüber eine ſolche Befugniß den Poltzei⸗ oder Ver⸗ 
waltungsbehörden einräumen wollte. Der Reichstag bat dieſe 
Verſchärfung abgelehnt, das Sozialiſtengeſetz ſelbſt iſt aufgehoben. 
Eine ähnliche Beſchränkung, aber auch da unter Vorausſetzung vor⸗ 
herigen gerichtlichen Urtheils hat beſtanden in dem Expatritrungs⸗ 
eſetz. Auch das iſt aufgehoben. So ſteht allerdings dieſe Be 
15 der Jeſuiten ohne Beiſpiel da, und inſofern iſt es voll⸗ 
ändig richtig und kann nicht bezweifelt werden, daß in dieſer Be⸗ 
tehung die Jeſulten ſchlechter ſtehen als irgend ein 
Anarch t der ſich zum Anarchismus offen bekennt. (Zuſtim⸗ 
mung im Centrum.) Daß eine ſolche Beſtimmung überaus gehäſſig 
und aufreizend wirkt bel allen, die nach den Einrichtungen ihrer 
Konfeſſion den Jeſultenorden wegen feiner Thätigkeit für eine 
nothwendige und nützliche Geſellſchaft halten, unterliegt keinem 
Zweifel, umſomehr, als eine ſolche Beſtimmung auch von keinem 
olitiſchen Standpunkt aus ſachlich gerechtfertigt iſt. Der Aus⸗ 
1 einer Ordensniederlaſſung iſt kein ſinguläres Recht, die 
ehrzahl der Orden iſt beiſpielsweiſe in Preußen von der Nieder⸗ 
len ausgeſchloſſen, und gleichwohl hat man noch nicht behauptet, 
daß die gewöhnlichen Machtmittel des Staates nicht ausreichend 
ſind, um das Verbot von Niederlaſſungen durchzuführen, auch ohne 
die Befugniß einer weiteren Beſchränkung. Ich muß daher aner⸗ 
kennen, dieſe Beitimmung, in ſich ſachlich ungerechtfertigt, erklärt 
ſich nur aus jener Stimmung, welche im Jahre 1872 die Geſetz⸗ 
gebung beherrſchte, und es iſt dies ein Stück aus dem Nachlaß der Ge⸗ 
ſetzgebung des Fürſten Bismarck, neben manchen ähnlichen aus ſolchen 
Stimmungen hervorgegangenen anderen Inventarſtücken, die bis 
vor Kurzem ſich noch vorgefunden haben. An ſich iſt dies 
Ausnahmerecht nicht gerechtfertigt. Um fo mehr ſpricht 
alles gegen daſſelbe, was gegen alle Ausnahmegeſetze ohne 
Unterſchied ſich anwenden laßt. Die Ausnahmerechte find 
n der That in erſter Reihe geeignet, die Eintracht der 
Bevölkerungsklaſſen untereinander zu untergraben. Ich kann 
daher betonen, daß meine Freunde einmüthig 
bereit find, dies Ausnahmerecht aus unſerer 
Geſetzgebung gu beſeitigen, und daß wir, wenn 
der Antrag nicht weiter ginge, als dies Aus⸗ 
nahmerecht zu bejeitigen, einmüthlg ſogleich, 
womöglich noch heute in dritter Leſung für 
die Beſeitigung eintreten werden. Das Jeſuiten⸗ 
eſetz, deſſen Beſeitigung der Antrag ee enthält aber im 
1 eine Beſtimmung, in Bezug auf welche die Wirkung der Auf- 
hebung weniger einfach und klar iſt. Die Ausſchließung von 
Ordensniederlaſſungen einer Kirche iſt im Landesrecht vielfach in 
Deutſchland durchgeführt. So war es vor dem Jeſultengeſetz, und 
noch nach dem Erlaß des Jeſuttengeſetzes find weitere ähnliche 
Landesgeſetze hinzugekommen. Mir iſt nicht klar, wie weit frühere 
Beſtimmungen der Landesgeſetze durch die Aufhebung des Reichs⸗ 
geſetzes wieder aufleben. Unzweifelhaft iſt mir, daß das allgemeine 
preußiſche Geſetz vom Mai 1875, welches die Orden vom Gebiet 
des preußiſchen Staates ausſchließt, durch die Aufhebung 2 
a 


die Geſetzgebun 
der e 
daß 


utſchland überhaupt ſehr übel beſtellt. 
St richtig! links.) Es . Landestbelle, in denen es zur 
ildung von Vereinen einer vorhergegangenen obriakeitlichen Er⸗ 


laubniß bedarf, für Preußen und auch für andere Länder, jeden⸗ 
falls für den größten Theil Deutſchlands iſt es den polltiſchen 
Vereinen unterfagt, ſich auch nur in der einfachſten Weiſe für ge⸗ 
meinſchaftliche Zwecke in Verbindung zu ſetzen. Um dieſe Be⸗ 
ſchränkung zu befeitigen, haben wir vor Kurzem einen Antrag 
eingebracht. Nun kann man ja allerdings ſagen, die Jeſutten find 
zunächſt relligtöſe und kirchliche Vereine. Aber es 
wird nicht beſtritten werden können, daß auch der Jeſuitenorden 
eine Einwirkung auf öffentliche Zuſtände erſtrebt, und daß er auch 
eine polttifhe Bedeutung und Thätigkeit hat. Wäre 
das nicht der Fall, ſo könnte man ihn ja beiſpielsweiſe nicht em⸗ 
pfehlen damit, daß er geeignet ſei der Sozialdemokratie entgegen⸗ 
zutreten. (Zuſtimmung links.) Der Jeſuitenorden und das 
kann auch nicht beſtritten werden — iſt eine weit verzweigte 
internationale Verbindung. Iſt es richtig, dieſe weit 
verzweigte internationale Verbindung zuzulaſſen, während es auf 
der andern Seite den politiſchen Vereinen verwehrt iſt, auch nur 
innerhalb des preußiſchen Gebiets ſich mit gleichartigen Vereinen 
zu verbinden ? Der Jeſuftenorden wird in ſeiner Bedeutung ge⸗ 
tragen durch eine große Vermögensmacht und durch eine kor⸗ 
porative Verfaſſung. Wir ſind in Deutſchland noch nicht 
dahin gelangt, auch nur für die einfachſten Berufsvereine die 
Anerkennung der Korporationsrechte zu erlangen, fie als juri⸗ 
ſtiſche Perſonen zugelaſſen zu ſehen. Es fragt ſich nun weiter, 
ob beſondere Gründe im Intereſſe der Religionsfrelheit ob⸗ 
walten, nach dieſer Beziehung allein eine Befreiung von den 
bisherigen Einſchränkungen eintreten zu laſſen. Ich bin für die 
Zulaſſung der Bethätigung jeder reliaſöſen Propazanda, aber auch 
zugleich für die Zulaſſung unbegrenzter freier Kritik 
aller religtiöſen Beſtrebungen. Dieſe Freiheit der 
Kritik religtöfer Einrichtungen und Gebräuche iſt aber in Deutſch⸗ 
land und zwar von Rechtswegen auf das Schlimmſte beſchränkt 
(ſehr richtig! links) durch jenen Paragraph des Strafgeſetzbuches, 
der bei Androhung einer Strafe bis zu 3 Jahren G fängniß die 
Beſchimpfung rellaiöſer Einrichtungen ſolcher Geſellſchaften, die 
mit Korporationsrechten zugelaſſen find, verbietet. Die juriſtiſche 
Praxis geht hier nach meiner Anſicht weit über die Abſicht des 
Geſetzes hinaus. Die Beſtimmung tft eine Kautſchukbeſtim⸗ 
mung, wie wir fie früher im „Haß und Verwaltungs⸗ 
Paragraphen“ hatten. Die Beſchimpfung einer religiöfen Ein⸗ 
richtung zu verbieten, läuft darauf hinaus, die Kritik ſolcher 
Einrichtung zu verbieten. Thatſächlich hat dieſer Paragraph zur 
Folge, daß, obgleich ich auch dieſe für berechtigt halte, nicht bloß 
vom irreligtöſen Standpunkt aus eine Kritik ausgeſchloſſen iſt, 
ſondern auch vom einfachſten proteſtantiſchen Standpunkt aus es 
unmöglich tit, Einrichtungen und Gebräuche der katholtſchen Kirche 
einer Kritik zu unterwerfen. (Sehr richtig! links.) Neuerdings 
ſind auf Grund dieſes Paragraphen Urtheile gefällt worden, daß 
man es für nothwendig gehalten hat, Begnadigung eintreten zu 
laſſen. Auch nach Landesrecht entbehrt die Religionsfreiheit die 
Anerkennung, die man bisher für ſelbſtwerſtän' lich gehalten hat. Der 
bekannte Miniſterkalerlaß in Preußen aus der jüngiten Zeit, der eine 
Stütze findet in den Erkenntniſſen der Gerichte, geſtattet den Behörden 
die Kinder von Diſſidenten zwangswetſe einem Rellgionsunterrichte 
derjenigen Konfeſſion, zu der die Eltern nicht gehören, zuzuführen. 

n der Ausführung dieſes Erlaſſes iſt man in ganz Preußen da⸗ 
hin gekommen, auf dem Verwaltungswege ein gewiſſes Normal⸗ 
maß, einen gewiſſen n der Religion herzuſtellen und 
ein gewiſſes Normalmaß von Rellgion zu verlangen derart, daß 
denjenigen Eltern, die nicht unter dieſen Zollſtock fallen, das Recht 
abgeſprochen wird, ihre Kinder demjenigen ineligionsunterricht zu⸗ 


zuführen, der ihren eigenen religtöſen Anſchauungen entipricht. | t 


(Sehr wahr! linke.) Die Fortſchriitspartei hat im konſtltuttontren⸗ 
den Reichstag, zu dem ich auch gehörte, verlangt, daß in der 
Reicksverfaſſung die Grundrechte aufgenommen werden möchten. 
Die Centrumspartei oder vielmehr diejenige Richtung von damals, 
die man mit der heutigen Centrumspartet vergleichen könnte, hat 
daſſelbe in Bezug auf die kirchlichen Geſellſchaften verlangt. Die 
ſeitdem gemachten Erfahrungen laſſen uns die Forderung einer 
Beitimmung von Reichswegen auf Schutz der Religions⸗ und 
Vereinsfretheit noch te erſcheinen, als es damals der 

all war. Die geſetzgebenden Faktoren in den Einzelftaaten 

nd nicht ſo beſchaffen, daß wir von dieſer Seite glauben, den 
nothwendigen Schutz hier erlangen zu können. Nun kann 
man allerdings ſagen, öffnen wir der Freiheit in dieſem 
Punkte eine Gaſſe, fo wird die allgemeine Freiheit ſich um fo 
mehr im übrigen einfinden. Ich bin nicht ſo optimiſtiſch das zu 
glauben. Ich bin der Meinung, daß die Widerſtandsträfte, die gegen⸗ 
über der Anerkennung der Religions- und Verweisfreiheit vor⸗ 
handen find, jo mächtig find, daß die Zuſammenfaſſung aller Rich⸗ 
tungen nothwendig iſt, dieſe Widerſtandskräfte zu brechen, auch 
jener Richtungen, die an der Proklamtrung der Vereins⸗ und Reli⸗ 
gionsfreiheit in erſter Linie vielleicht nur ein beſonderes Intereſſe 
in einer beſtimmten Richtung haben. Solche Erwägungen haben 
uns in dieſen Tagen beſchäftigt. Wir find nicht im Stande, von 
geſtern auf heute, oder von heute auf morgen dieſe Erwägungen, 
die für uns nach allen Richtungen auch noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß kommen konnten, zum Gegenſtand formulirter Anträge zu 
machen. Aus dieſem Grund haben wir geſtern gegen die ſofortige 
Verbindung der zweiten mit der erſten Leſung geſtimmt, und können 
auch heute nicht wünſchen, daß die 1 Leſung der erſten alsbald 
folgt. Kommt es gleichwohl zur Abſtimmung, und zwar über den 
Antrag in unveränderter Geſtalt, ſo kann es Ihnen nicht auffallen, 
wie man auch auf dem Boden gemeinſamer freiheitlicher An- 
ſchauungen doch bel der verichledenen Abwägung der einander 
kreuzenden taktiſchen Erwägungen zu verſchiedenen Reſultaten 
kommen kann. Das aber kann ich nur wiederholen, würde der 
Antrag Heute nur auf Aufhebung des Ausnahmerechts des $ 2 bes 
ſchränkt, jo wären wir bereit, einmüthig dafür einzutreten, und wir 
würden wünſchen, daß dies Ausnahmerecht lieber heute als ſpäter 
gänzlich beſeitigt würde. (Lebhafter Beifall links) 


Abg. Dr. Sigl (fraktionslos): Auch ich muß für die Jeſuiten 
und ihre gerechte Sache Zeugniß ablegen. Mit ſolchen Urtheilen, 
die Sie aus Romanen geſchöpft haben oder aus Büchern, die den 
Jeſutten feind find, dürfen Sie uns nicht kommen. Wenn der große 
preußiſche König Friedrich die Jeſuiten nicht für ſtaatsgefährlich 
gehalten hat, fo kann es mit ihrer Staatsgefährlichkeit nicht weit 
her ſein. Seien wir nicht ängſtlicher als der König Friedrich. Ich 
bin es nicht (Heiterkeit). Man wirft den Jeſuiten vor, daß bei ihnen 
der Zweck die Mittel heiligt. Dieſen Vorwurf kann man doch nicht 
blos den Jeſuiten machen. Die Geſchichte eines gewiſſen deutſchen 
Staates zeigt, daß in feiner Politik der Zweck auch die Mittel ge⸗ 
heiligt hat. Leſen ſie nur die Werke Friedrichs des Großen (Wider⸗ 
ſpruch bei den Nationalliberalen). te Wiſſenſchaft der Jeſutten 
hat Großes geleiſtet und manchmal der deutſchen Wiſſenſchaft das 
Licht ausgepuſtet. (Heiterkeit.) Wenn ſogar ein chineſiſcher Kaiſer 
Jeſutten zu Miniſtern macht, dann muß es doch mit ihrer Geſchelt⸗ 
beit nicht übel beſtellt fein. (Große Heiterkeit.) Den Jeſutten 
gegenüber heißt es immer: Der Jude wird verbrannt. Wenn Sie 
es doch nicht über ſich bringen können, den Juden unverbrannt zu 
laſſen, dann ſollten Sie wenigſtens aus Haß die Jeſutten zurüd: 
rufen, damit bei der allgemeinen Sintflut, welche bald über uns 
hereinbrechen wird, auch die Sefuiten mit erſaufen. (Stürmiſche 
andauernde Heiterkeit.) Der Jeſuit iſt mir das Ideal eines Geiſt⸗ 
lichen, das Ideal eines humanen Weannes und guten Staatsbürgers, 
die Jeſuiten find in meinen Augen die Edelſten der Nation! 
werde mit aller Begeiſterung für die Rückberufung der Jeſuften 
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ſtimmen, weil ich dadurch dem Vaterlande und der Menſchheit einen 
großen Dlenſt zu leiſten glaube. Das Jeſultengeſetz ik 
etwas preußiſches, wie ja das deutſche Reich nach und nach 
preußiſch geworden tit. (Heiterkeit.) Rufen wir die Jeſutten zurück 
im Namen der Freiheit, des gleichen Rechtes für alle und der 
deutſchen Reputation. Es iſt hier einmal geſagt worden: Die 
Deutſchen fürchten nichts als Gott. Fürchten wir alſo auch die 
Jeſuiten nicht, denn fie werden nicht unſere Feinde fein, ſondern 
mit uns kämpfen für das gute und wahre Recht Des wegen unter⸗ 
ſtütze ich mit Begeiſterung den Antrag des Centrums, mit dem ich 
bisber in vielen Fragen nicht übereingeſtimmt babe. (Heiterfett.) 

Abg. Rickert (Freiſ. Vereinig.): Wenn auch der Antrag an⸗ 
genommen wird, fo bleibt es doch im größten Theil Deutſchlands 
bei dem Ausſchluß der Jeſuiten kraft landesgeſetzlicher Beſtimmung. 
Wenn Sie aber an die Sache herantreten wollen. dann müſſen 
wir uns zunächſt auf den $ 2 beſchränken. Wenn Sie aber das 
Privilegium des Jeſuitenordens und ſeine W in ein 
Privilegium beſeitigen wollen, jo müſſen Ste den Religionsbe⸗ 
ſchimpfungsparagraphen im Strafgeſetzbuchſaufheben, denn nur daun 
wird freie Bahn zur Bethätigung jeder religtöſen Ueberzeugung 
geſchaffen. Wir müſſen darauf beſtehen, daß Sie uns die ge⸗ 
nügende Zeit laſſen, um alle derartigen Bedenken zu erwägen 
und nicht ſchon heute die zweite Berathung vornehmen. 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abg. Dr. Frhr. v. Heereman (Ctr.): Gerade angeſichts der 
großen Bedeutung, die wir dem Antrage beilegen, erfüllt es uns 
mit Trauer, daß die Anſchauungen über Recht und Freiheit jo wett 
auseinandergehen. Durch das Jeſultengeſetz wird eine ganze Ka⸗ 
tegorie unbeſcholtener Perſonen in Recht und Frelheit beſchränkt. 
wie es ſonſt nur gegenüber Sträflingen der Fall iſt. Wir treten 
für den Jeſuitenorden ein, weil er eine Inſtitution der katholiſchen 
Kirche iſt. Er hat während aller Zeiten eine ſegensreiche Wirk⸗ 
famteit ausgeübt, nicht blos auf das religiöſe Leben, sondern auch 
durch die Pflege der Gelehrſamkeit auf die Wiſſenſchaft. Nehmen 
Sie unſeren Antrag an. (Beifall im Centrum.) 

Da ſich Niemand mehr zum Worte gemeldet hat, jo ſchließt 
hiermit dte erſte Leſung. 

Es kann nunmehr gemäß der feſtgeſetzten Tagesordnung die 
zweite Leſung beginnen. 

Abg. Rickert beantragt, die zweite Leſung von der Tages⸗ 
ordnung abzuſetzen, da er einen Antrag eingebracht habe, der heute 
ha mehr gedruckt in die Hände ſämmtlicher Mitglieder kommen 

nne. 

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Freiſ. Volkspartet, 
Freiſ. Vereinigung und Süddeutſche Volkspartei abgelehnt; es 

ndet alſo ſofort die zweite Leſung ſtatt, in der die ein zelnen Pa⸗ 
ragraphen des Geſetzes nacheinander behandelt werden. 

$ 1 des Antrags Hompeſch hat folgende Faſſung; das Gefeg, 
— den Orden der Geſellſchaft Jeſu vom 4. Juli 1872 wird 
aufgehoben. 

Ws Antrag Rickert will nur $ 2 des Jeſuitengeſetzes 
aufheben. 

Abg. Gröber (Ctr.) polemiſirt gegen die Auſchauung des Abg. 
Richter, als ob man zwiſchen dem Orden der Jeſulten und feinem 
einzelnen Angehörigen unterſcheiden dürfe. Ferner wirft er dem 
Ang. Richter vor, daß ihm nur daran liege, eine zweite Berathung 
zu verhindern. 

Abg. Dr. Barth (Fr. Ver.): Ib betrachte den Jeſuitenorden 
nicht ſompathiſch und halte feine Bestrebungen für unvereinbar mit 
der modernen Kultur. Es iſt doch kein Z velfel, daß der Jeſuf⸗ 
tismus thatſächlich die herrſchende Macht in der katholiſchen Kirche 
ft. Wenn Sie an ſeine Macht nicht glauben, warum bemühen Ste 
ſich fo um dle Zulaſſung desſelben? Ich werde gegen den Antrag 
des Grafen Hompeſch ſtimmen. 

Abg. Richter (Frſ. Vp): Die Unterſcheldung zwiſchen dem 
Ausnahmerecht far Angehörige der Jeſutten und dem Aus nahme⸗ 
recht des Ordens iſt durchaus nicht willkürlich. Gegenüber dem 
Einzelnen giebt es das anerkannte Recht der Freizügigkeit, es giebt 
aber kein Recht auf Ocdensniederlaſſungen, den« dies gemeine Recht 
ſchränkt grade die Ordensntederlaſſungen ein. Dazu kommt, daß 
9,1 des Jeſuitengeſetzes im größten Theile Deutſchlands praktiſch 
völlig belanglos iſt, weil dert, wie in Preußen, Bayern, Württem⸗ 
berg, die Nlederlaſſung des Jeſultenordens überhaupt verſagt fit. 
Die zweite Berathung zu verhindern, habe ich keine Veranlaſſung. 
Mir kann es gleichgiltig ſein, wenn die zweite Berathung ſtatt⸗ 
findet. Denn Ste find nicht an den Mittwo eh gebunden, ſondern 
können Sie an irgend einem re ng andern Tage in kurzer Zeit 
herbeiführen, wenn Sie die Mehrheit dafür haben, die zweite Yes 
rathung an ſich beſiegelt doch auch noch nicht das Schickſal des 
Antrages. Es bedarf doch noch einer dritten Berathung. Des⸗ 
wegen weiß ich nicht, warum Sie die Sache überſtürzen wollen. 
55 Erfolg kommen Sie doch nur, wenn Sie nicht blos eine 

ehrheit haben in Folge zufälliger Präſenz, ſondern die wirkliche 
Mehrheit des ganzen Reichstages. (Beifall.) 

Abg Dr. Friedberg (ul.) erklärt, daß ſeine politiſchen Freunde 
225 nicht in der Lage wären, zum Antrag Rickert Stellung zu 
nehmen. 

Der Antrag Rickert wird abgelehnt gegen die Stim⸗ 
men der reif. Vereintgung und Freiſ. Volkspartei. 

Die darauf folgende Abſtimmung über den $ 1 des Antrages 
Hompeſch iſt eine namentliche und ergiebt die Annahme 
deſſelben mit 173 gegen 136 Stimmen. Dagegen ſtim⸗ 
men geſchloſſen: die Nattonalliberalen, die Reichspartet, die Freik 
Vereinigung mit Ausnahme des Abg. Barth, ferner die große 
Mehrheit der Konſervativen und von den Antiſemiten die Abge⸗ 
ordneten Zimmermann und Lotze, ferner ein Theil der Freiſ. Volks⸗ 
parte. Dafür ſtimmen geſchloſſen Centrum, Polen, Elſäſſer. 
Sozialdemokraten, ein Theil der Freiſ. Volkspartei, die Süddeutſche 
Volkspartei, der Antiſemit Hirſchel, die Konſervativen Freiherr von 
Buddenbruck und Erbprinz zu Hohenlohe⸗Oehringen. — Die Anti⸗ 
ſemiten Abgg. Bindewald, Böckel und Werner enthalten ſich der 
Abſtimmung. Der Theil der Konſervativen, in deren Namen Abg. 
v. Holleuffer erklärte, daß fie ſich der Abſtimmung enthalten 
wücben, bat an der Abſtimmung überhaupt nicht Theil genommen. 
Der Reſt des Antrags wird mit demſelben Stimmenverhältuiß ans 
genommen. > 

Abg. Rickert (reif. Ver.) beantragt als $ 4 eine Abän⸗ 
derung des $ 166 des Strafgeſetzbuchs in ber Richtung 
daß künftig eine Beſtrafung von öffentlichen Beſchimpfungen der 
Einrichtungen einer anerkannten Religtonsgeſellſchaft nicht ſtatt⸗ 


findet. 
Abg. Gröber (Ctr.) bekämpft lebhaft den Antrag. Niemand 
könne einen Fall nachweiſen, in welchem eine ſachliche Kritik des 
eſultenordens mit Hilfe dieſes Paragraphen beſtraft werden könne. 
(Beifall im Centrum) 8 
g. Frhr. v. Stumm (Rp.) erklärt, daß auch die evangeliſche 
Kirche für ihre Einrichtungen gegen eine Beſchimpfung den Schutz 
des Geſetzes verlange. (Beifall rechts und im Centrum.) 
bg. Rickert (Freiſ. Verein.) beſtreitet dem Frhrn. v. Stumm 
das Recht, im Namen der evangeliſchen Kirche zu ſprechen, übrigens 
babe ſich noch kürzlich bei Urtheilen gezeigt, daß in der That durch 
jenen Paragraphen die Kritik von Einrichtungen der Religionsge⸗ 


ſellſchaften verhindert wird. 
Abg. Frhr. v. Manteuffel (dk.) bemerkt, alle evangeliſchen 
artei ftänden auf dem Stande 


Mitglieder der deuiſchkonſervattven 
punkt des Frhr. v. Stumm. (Beifall.) 
Abg. S leder das vom Abg. Rickert be⸗ 


r. Bachem (Ctr.): 
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Tührte Urtkeil fönnen wir uns bei anderer Gelegenheit unterhalten. 
Wir geben gleiches Recht und wir verlangen gleiches Recht. Der 
A Sinn des deutſchen Volkes wird nicht auf die Bahn treten, 

ie ihm der Abg. Rickert gezeigt hat: Wir wollen nicht beſchimpfen, 
ſondern uns nur verſtändigen. 

Der Antag Rickert wird gegen die Stimmen der Freiſ. 
Vereinigung, Freiſ. und ſüddeutſchen Volkspartei und Soztaldemo⸗ 
kraten abgelehnt. ? 

Damit iſt die Tages ordnung erihönft. 

Näckſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. (Erſte Berathung der 
Vorlagen über Gleichſtellung der Invaliden aus den Kriegen vor 
1870/71, Verordnung betreffend Zollzuſchlag auf ruſſiſche Waaren, 
kolumbiſchen Handelsvertrag, Novelle zum Unterſtützungswohnſitz⸗ 
geſetzz. Schluß 6 Uhr. 


Deutihland. 

— Berlin, 1. Dez. Nach der Sejuitende- 
batte] Die Annahme des Jeſuitenantrages mit 173 gegen 
136 Stimmen bedeutet die Schaffung einer gefährlichen Situa⸗ 
tion für die Regierung, und der Reichskanzler wird ein unge⸗ 
meines Maß von Gewandtheit aufbieten müſſen, um den 
Schlingen und Fußangeln dieſer neuen Lage zu entgehen. Die 
Mehrheit wäre ſo groß nicht geweſen, ſie wäre vielleicht ſogar 
in ihr Gegentheil umgeſchlagen, wenn die Konſervativen zahl⸗ 
reicher auf dem Platze geweſen wären. Aber während alle 
anderen Fraktionen in dichten Maſſen erſchienen waren, zeigte 
die Rechte bedenkliche Lücken, und Viele der Anweſenden ent⸗ 
fernten ſich noch während der Verhandlung, offenbar, um der 

einlichen Nothwendigkeit des Ja oder Nein zu entgehen. 
trachtet man die Abſtimmungsliſte unter dem Geſichtspunkt, 
wer darauf ausgeht, der Regierung neue Schwierigkeiten zu 
bereiten, und wer nicht, ſo iſt es auffallend, daß Konſervative 
und Antiſemiten theils durch ihre Stimmenthaltung, theils 
durch gänzliches Fernbleiben den Hauptantbell an dieſen neuen 
Verlegenheiten beanſpruchen können. Auf der Gegenſeite ſind 
es mehrere Mitglieder der Freiſinnigen Volkspartei (ſo Anker, 
Langerhans und Richter) wie zahlreiche Sezeſſioniſten geweſen, 
die dem Reichskanzler Suffurs zu leiſten geſucht haben. Man 
kann ſich des Argwohns nicht ganz entſchlagen, daß es gewiſſen 
konſervativen und antiſemitiſchen Gegnern des Grafen 
Caprivi nicht unwillkommen iſt, wenn er auf ſeinem Wege 
ein ſchwer zu umgehendes Hinderniß in Geſtalt eines 
Konflikts mit dem Centrum vorfindet. Das Centrum hat 
durch den Beſchluß des Reichstags eine Wafſe in die Hand 
bekommen, und die Partei darf jetzt, wenn ſie Luſt dazu hat, 
Gegenleiſtungen für die ihr zugemuthete Zuſtimmung zu den 
Handelsverträgen und den Steuervorlagen fordern. In beiden 
Beziehungen es dem Reichskanzler bequem zu machen, liegt 
aber garnicht im Intereſſe der Konſervativen. Dieſe Herren 
wiſſen, daß die Bewilligung des Jeſuitenantrags durch die 
verbündeten Regierungen für jetzt ſchwerlich kommen wird. 
Zwar ein Staatsmann von der Sicherheit der Stellung, wie 
ſie ein Fürſt Bismarck hatte, würde ſich in jo zugeſpitzten 
Verhältniſſen garnichts daraus machen, die Berechnungen 
offener wie heimlicher Gegner zu durchkreuzen und ſich durch 
eine Freundlichkeit gegen das Centrum zu helfen. Aber dem 
Grafen Caprivi dürfte ein ſolcher Entſchluß doch ſchwerer 
fallen, und er wird auch nicht gefaßt werden. Daß damit 
allerlei Verlegenheiten eintreten können, liegt auf der Hand, 
und das Intereſſe an der Abſtimmung läuft zuletzt auf die 
Frage hinaus, was hinter den an ſich wenig aufregenden 
Greigniſſen dieſes Freitags ſtehen und kommen wird. Man 
darf darauf zurückkommen, daß die Konſervativen beider 
Gruppen vortreffliche Arrangeure geweſen ſind. Kräftiger 
als durch ihre Redner konnten ſie nicht gegen das 
Jeſuitengeſetz ſprechen laſſen, aber das Malheur war nur, 
daß ſo und ſo viele Konſervative, wiederum beider Gruppen, 
nicht da waren, um ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht zu erfüllen. 
In der nächſten Woche wird nunmehr die dritte Leſung des 
Jeſuitenantrages vor ſich gehen, wahrſcheinlich abermals ohne 
eine Erklärung vom Bundesrathstiſch, und daus wird die 
Sache an den Bundesrath gelangen, der ſich dann allerdings 
ſoviel Zeit, wie er will, nehmen kann, um zuzustimmen oder 
abzulehnen. Formell wäre die Poſition der Reichsregierung 
damit auch weiterhin in dieſer Frage geſichert. Nur wird das 
Centrum wiſſen wollen, was es zu erwarten hat, und es iſt 
in der Lage, dieſe Pu er in die unangenehme Drohung zu 
kleiden, daß es bei der Steuer⸗ und Zollpolitik nicht mitthun 
wolle, bevor es Beſcheid wiſſe. Alſo eine Entſcheidung wird 
doch wohl irgendwie getroffen werden müſſen. 

W. B. München, 1. Dez. Kammer der Abgeord⸗ 
nete n.] Bet der Fortſetzung der Generaldebatte über den Mi⸗ 
litäretat hebt der Kriegsminiſter gegenüber mehreren 
Rednern hervor, daß die eigenartige Stellung des Offtzierkorps 
außerhalb der politiſchen Oeffentlichkeit, gemäß der Verfaſſung und 
der Berufspflicht, den eigenartigen Ehrenkodex rechtfertige. () Die 
Einſtellung von Volks ſchullehrern beim Kranlendienſte werde erwogen 
werden. Die civilärztlichen Zeugniſſeſeien für das Militär nicht immer 
verläßlich. Er miß billige die Bewerbun eines Militärarztes um 
Stellen als Krantenkaſſenarzt. Auf die Landwirthſchaſt werde bei 
den Manövern und der Einquartierung thunlichſte Rückſicht ge⸗ 
nommen. Ein Schlußantrag wurde genehmigt. Es folgten zahl⸗ 
. 3 Bemerkungen. Morgen wird in die Spezlaldebatte 


=. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
* Berlin, 1. Dez. In dem Prozeſſe Hugo Löwy bielt 
der Staatsanwalt Dr. Bendix ein vierſtündiges Plaidoyer, an 
deſſen Schluſſe er das Schuldig im Sinne der Anklage 
unter Ausſchluß mildernder Umſtände für Löwy 
und Ehrlich beantragte. Die Vertheidigungsrede des Dr. 
tiedmann nahm ebenfalls vier Stunden in Anſpruch. 
axauf erklärte der Präſident, daß nun die Grenze der Leiſtungs⸗ 

fäbigteit erreicht ſei und ſetzte die Fortſetzung der Verhandlung auf 
onnabend 9¼ Uhr an. 


5 Sofales. 
j en, 2. ember. 
> Cparakterverleihung. Der „Relchzanzeiger⸗ beſtätigt die 
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Verleihung des Charakters ols Geb. Ober⸗Juſtiz⸗Rath mit dem 
Range der Räthe zweiter Klaſſe an den Herrn Landgerichts⸗Präſt⸗ 
denten Giſevius hierſelbſt. 

* Ernennung. Der Forſt⸗Aſſeſſor Lipkow iſt zum Ober⸗ 
förſter ernannt und iſt ihm die Oberförſterſtelle zu Ludwigs⸗ 
berg im hieſigen Regierungsbezirk übertragen worden. 

* Perſonal⸗Nachrichten aus den Ober⸗Poftdirektions⸗ 
Bezirken Poſen und Bromberg. Verſetzt: Der Poſtprakti 
kant Schaedel von Mogilno nach Inowrazlaw; die Poſtaſſiſtenten 
Bartig von Schneidemühl nach Mrotſchen, Prauſe von Borek 
nach Liſſa, Sokolowski von Strelno nach Hamburg. Ge⸗ 
ſtorben: der Poſtmeiſter Ottinger in Schmiegel. 

r. Jerſitz, 2. Dez. Die elektriſche Beleuchtungs⸗ 
anlage, welche von der Firma Siemens und Halske hier ein⸗ 
gerichtet worden iſt, wurde geſtern Nachmittag 4½ U zr dem Betriebe 
über eben. Die Maſchinen leine Lokomobile und eine Dynamo 
Maſchine) haben einen ſehr gleichmäßigen Gang und llefern ein ſtrahlen⸗ 
des elektriſches Licht von großer Gleichmäßigkeit. Von den Maſchinen 
werden vorläufig 22 Bogenlampen geſpeiſt, welche ſich in den 
Straßen des oberen Theiles von aan befinden. Die Gr. Ber⸗ 
linerſtraße (früher Berliner Chauſſee) wird mit 8 Bogenlampen be⸗ 
leuchtet: derartige Lampen befinden ſich ferner in der Hedwigs⸗, 
Ratjer Wilhelms⸗, Kalſer Frledrichs⸗, Buker⸗, Thtergartenitraße ıc. 
Einen eingehenden Bericht von ſachverſtändiger Seite behalten wir 
uns vor. 


Stadttheater. 
Poſen, 1. Dez ember. 
Zum erſten Male: 
„Das Heirathsneſt“. Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav Davis. 
Zum erſten Male, aber keineswegs zum letzten Male tft 
das amüſante Luſtſpiel „Das Heirathsneſt“ von G. Davis — ein 
mir! bisher unbekannter Name — geſtern unter dem großen Bei: 
fall einer nur kleinen Anzahl von Beſuchern am hieſizen Stadt⸗ 
theater aufgeführt worden. Das Stück iſt amüſant, böchſt amũ⸗ 
fant ſogar und damit erklärt ſich der Erfolg, den es geſtern hatte. 
Herr G. Davis zeigt ſich in dieſem Stücke als einen öſterreichiſchen 
Moſer. Das ſind die bekannten Moſerſchen Geſtalten: Die luſti⸗ 
gen Lieutenants, die dummen Offiziersburſchen, der polternde 
Oberſt, ſogar die echt Moſerſche junge Wittwe fehlt ebenſowenig, 
wie die drei oder vier glücklichen Brautpaare am Schluß des 
Stückes. Allerdings haben dieſe Lleutenants ein Biſſel mehr he rz⸗ 
liche Blederkeit und nicht jo viel preußiſchen Schneid, der Oberſt 
iſt nicht ſo nach der Schablone und Alles muthet uns Nordländer 
eigenartig an, weil die ganze Geſchichte in einer „öſterreichtſch⸗ 
polniſchen Provinzſtadt“ ſpielt. Im Grunde aber find es doch die 
lieben alten, längſt vertrauten Bekannten, in komiſche Situationen 
gebracht, zu witzigen Reden veranlaßt und endlich glücklich in den 
Eheſtand geführt. Der Inhalt des Stückes läßt ſich nicht mit we⸗ 
nigen Worten kurz andeuten, weil die krausbewegte Handlung oft 
Seitenſprünge macht. Darüber morgen ein Näheres. „Das Hei⸗ 
rathsneſt“ iſt eben jene öſterreichiſch⸗polniſche Provinzſtadt, in wel⸗ 
cher das Stück ſpielt. Jeder ledige Offizier wird dort durch für⸗ 
ſorgende Mütter heirathsfähiger Töchter ins Ehejoch gebracht. 
Herr Guſtav Davis demonſtrirt das einem verehrten Pub lico in 
ſeinem luſtigen Stücke ad oculos. Die geſtrige Aufführung des 
„Heirathsneſt“ war geradezu muſtergiltig. Beſonders hervorgeho⸗ 
ben zu werden verdient Herr Steinegg, welcher einen ſeiner 
bekannten Oberſten — diesmal mit öſterreichiſch⸗polniſchem Accent 
— ganz ausgezeichnet zur Darſtellung brachte. Sehr gut 
war ferner Frau Bernhardt in der Rolle einer 
Hotelwirtbin, zugleich „verwittweten Majorin in Penſi on.“ 
Herr Vokgt als dummer, polnischer Offizlerburſche hatte die 
Lacher auf ſeiner Seite. Frl. Roſen als elegante junge Wittwe 
und Frl. Voigt, die aus einer unbedeutenden Rolle diesmal 
Etwas zu machen wußte. Aber auch die übrigen Darſteller und 
Darſtellerinnen hatten ſich mit Eifer des luſtigen Werkes ange⸗ 
nommen. Die Infcenirung des Stückes war glänzend. L. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

1. Dez. Das Gebäude, in welchem die Spinne 
von 2 857 und Contzen, ſowie die Weberei pon Max Den 
ſich befinden, wurde heute Nachmittag vollſtändig durch Feuer zer⸗ 
ſtört. Der entſtandene Schaden iſt ſehr bedeutend. Nach vor⸗ 
läufiger Feſtſtellung find zwei Arbeiter verbrannt und elf 

t. 
verlegen, 1. Dezember. ([Abgeordnetenhaus.] Spezial⸗ 
berathung über die Landwehrvorlage. Franz Coronini betonte, 
daß man allgemein an die Erhaltung des Friedens glaube dies 
enthebe jedoch nicht von der Pflicht, die Wehrmacht des Reiches 
u ſtärken. Die Vorlage jet nicht, wie behauptet, eine folgt des 
reibundes. Oeſterreich würde auch bei anderen Kombinationen 
nicht abrüſten können. Hofmann ſprach in gleichem Sinne und 
bob hervor, das allmälige Aufgehen der Landwehr in das ſtebende 
Heer jet gelungen. Mintfter v. Welſersheimb bezeichnete die zwei- 
jährige Dienſtzeit als das unerläßliche Minimum, unter das auch 
das deutſche Reich nicht berabgegangen ſei, es handle ſich darum, 
das im erſten Jahre Gelernte im zweiten Jahre zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Es ſprachen alsdann Dubsky für, Fürnkranz und 
Vaſaty gegen die Vorlage. Schließlich wurde 
nommen. 
Rom, 1. Dez. Der König konferirte heute mit Zanar⸗ 
delli und ſpäter mit Saracco. Die Verhandlungen über die 


Bildung des Kabinets werden fortgeſetzt. 

Petersburg, 1. Dez. An Cholera erkrankten bezw. ftarben : 
vom 28. bis 30. v. M. in Petersburg 13 7 — 7, in den Gouver⸗ 
nements: vom 12. bis 18. v. Mts. in Warſchau 5 bezw. 4, Lublin 
8 bezw. 4. Podolten 129 bezw. 65, vom 19. bis 25. v. Mts. in 
Kowno 28 bezw. 18, Livland 3 bezw. 2, Minsk 11 bezw. 7, Peters⸗ 
burg 9 bezw. 2, Smolensk 3 bezw. keiner, Siedletz 7 bezw. 4, 
La 37 bezw. 10, dom 12. dis 25. v. Mts. in Moskau 4 
bezw. 2. 

Paris, 1. Dez. Caſimir Peérier hat ſich mit feinen 
hauptſächlichſten Mitarbeitern über die Politik des künftigen 
Kabinets ins Einvernehmen geſetzt. Das Kabinet wird im 
Laufe des Abends vollſtändig ſein. Die miniſterielle Erklärung 
ſoll morgen vorbereitet und am Montag im Parlamente ver⸗ 
leſen werden. 

Paris, 1. Dez. In der Kolonialgruppe der Deputirten⸗ 
kammer erſtattete Deloncle heute einen Bericht über das deutſch⸗ 
engliſche Abkommen betreffend Adamaua. Deloncle formulirte 
ſodann den Proteſt der Gruppe gegen das Abkommen. — In 


dieſelbe ange⸗ S 
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Folge der Angriffe in der Preſſe fand heute Vormittag zwiſche 
den Deputirten Millerand und Etienne ein Söbelduell ſtatt, del 
welchem Millerand leicht an der Bruft verwundet wurde. 
Marſeille, 1. Dez. Die von Madagascar eingetroffene Poſt 
ſi maliſirt zahlreiche Räuberbanden, welche Räubereien und Metze⸗ 
leien an verschiedenen Punkten der Inſel verüben. 
Madrid, 1. Dez. Aus Melilla wird gemeldet: Mar⸗ 
tinez Campos ließ heute einen ſpaniſchen Soldaten erſchießen, 
weil derſelbe geſtern einem Kabylen die Ohren abgeſchnitten 
hatte. Martinez Campos will durch derartige Maßregeln die 
blutigen Repreſſalien verhindern, die in der letzten Zeit vor⸗ 
gekommen ſind. er 
London, 1. Dez. [Unterbaus) Der Parlamentsſekretär 
im Auswärtigen Amte, E Grey erklärte, der Regierung ſelen 
weder mittelbar noch unmittelbar Vorſtellungen der europälichen 
Mächte über die Geſtattung der letzten Anarchtſtenverſammlu 
uuf Trafalgar Square zugegangen. Grey theilte ferner mit, da 
die Reglerung keine Beſtätigung der Ermordung des Präſidenten 
Pelxoto erhalten habe. Der Präſident des Handelsamtes Mundella 
erklärte, daß nach den bls jetzt eingelaufenen Nachrichten bei den 
letzten Stürmen 293 Perſonen umgekommen und 525 gerettet ſeien. 
London, 1. Dez. Nach einer Meldung der „Times“ aus 
Philadelphia wird der Ausſchuß für Wege und Mittel wahrſchein⸗ 
ch eine Erbſchaftsſteuer und eine Beſteuerung des Reingewinns 
der Aktiengeſellſchaften zur Erhöhung der inneren Einkünfte vor⸗ 
chlagen, um das Defizit ſelt Juni im Betrage von 31 Milltonem 
Dollars und den Ausfall, welchen die Tacifvorlage herbeiführen 
wird, zu decken. ß 
Sofia, 1. Dez. In der Sobranje theilte der Miniſterpräſident 
Stambulow mit, daß der Miniſter Ziwkow demiſſiontrt habe. Er 
ſelbſt jet interlmiſtiſch zum Untexrichtsminiſter, der Jaſtlzminiſter 
Slavkow zum Handels⸗ und Ackerbauminiſter, Pomtanow zum 
Juſtizminiſter und der Präſident der Deputirtenkammer, Petkow, 
zum Miniſter der öffentlichen Arbeiten ernannt worden. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Bot. 8 

Berlin, 2. Dezember, Werden 
Bei den geſtrigen Stichwahlen zu den Stadt⸗ 
verordneten⸗Ergänzungswahlen wurden drei 
liberale Kandidaten, zwei Kandidaten von 
der Arbeiterpartei und einer von der Bürger⸗ 
partei aufgeſtellt. Von jeder der drei Prrteien wurde je 
ein Abgeordneter gewählt. Als Endergebniß ſtellte es ſich 
heraus, daß die Arbeiterpartei 5 Sitze gewonnen, die Bürger⸗ 
partei 3 Sitze und die Liberalen 2 Sitze verloren haben. Die 

ar ta 17 nur einen Sitz. 
n frecher Raub wurde geſtern Aben 

in Spandau verübt. Einer Kafſtrerin, weiße 810 er 
Poſtanweiſung einzahlen wollte, wurde das Geld in demſelben 
Augenblicke geſtohlen, als ſie daſſelbe dem Beamten überreichen 
wollte. Der Thäter konnte trotz eifriaſter Verfolgung nicht er⸗ 


griffen werden. 
Die Studirenden der Forſtſchule in Karlsruhe 
nder Aeußerungen des 


beſuchen wegen beleidige 
orleſungen nicht mehr. Sie verlangen 


Profeſſors Enders deſſen 
Revocation. 

Am Freitag Abend wurde in Wien auf der Magdalenen⸗ 
ſtraße, in der Nähe des hellerleuchteten Theaters an der Bien, die 
Kaſſirerin einer Zottertelollefte von einem unbe» 
kannten Manne angefallen und ihr von demſelben ein 
Meſſer in den Hals geſtoßen. Nachdem der Mann ſich 
der Geldtaſche, welche die Kaſſtrerin bei ſich führte, bemächtigte, 
entfloh er, wurde jedoch bei dem Theater eingeholt.] Auf die 
Wache gebracht, erſchoß ſich der Thäter, nachdem er ein 
volles Geſtändniß abgelegt hatte. 

Aus Brüſſel meldet die „Voſſ. Ztg.“: Seit heute Mittag 
wüthet an der belgiſchen Küſte ein heftiger Sturm. 
Drei im Bau begriffene Landhäuſer in Middlepark And eingeſtürzt. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Der bulgariſche 
Offizier Jwanow wurde wegen eines Mordanſchlags 
gegen den Fürſten Ferdinand verhaftet. Der An⸗ 
ſchlag iſt durch einen Zufall 2 Tage vor Eintreffen der Leiche 
des Grafen Hartenau entdeckt worden. Iwanow wurde auf 
der Flucht verhaftet und legte ein volles Geſtändniß ab. 
Mehrere anarchiſtiſche, verdächtige Studenten 
wurden ebenfalls verhaftet. 


Marktberichte. 
Bromberg, 1. Dez. (Amtlicher Bericht der Handelskamme 
Weizen 130 —136 M., en ualität 125-129 M. — Ro = 
216 MR, geringe Qualität 108-111 DR A ee Qualtät 
= . — erſte — 5 en, 
135—145 M., Kocherbſen 155—165 M., Hafer 152-162 m. er 
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Nachts Regen und Schnee, früh 
nee. 
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Fonds⸗ und Produkten⸗Börſenberichte. 
Se n Berichte 

erkin. 1. Dez. [Zur Börſe.] Die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet: 
Die Nervoſttät der Börſe, die bei der Net ei 
keit des Publikums allein auf ſich angewieſen tft, macht es einer 
kleinen Gruppe von Spekulanten leicht, die Kursbewegung nach 
Belieben zu lenken. Obgleich das Decouvert in den letzten Wochen 
ſich außerordentlich ſtark vermindert hat, waren geſtern in Folge 
der Ereigniſſe in Italien vielfach Blankoabgaben ſeſtens der Tages⸗ 
ſpekulation gemacht worden, und dieſer Umſtand gab wieder Ver⸗ 
anlaſſung, eine kleine ie Denen zu verſuchen. Im Ganzen trug das 
Geſchäft ſowohl, wie die Tendenz einen irregulären Charakter, und 
daſſelbe Gerücht wurde einmal in günſtigem und gleich darauf in un⸗ 


le 
ie 


günſtigem Sinne ausgelegt, wie das zu Beginn des Verkehrs aufge f., v. Jan. 74 6 115 Febr. 5 elep ericht. 
tauchte Gerücht von a bevorſtehenden Reichstagsauflöſung. Von 11774 Pf, a rl 5 a 6.4 Mat 42 Pf. EEE — T honiſcher Bürſenb 
nennenswerthen Betheiligungen biefiger Banken beim Credito Schmalz. Feſt. Rs —, — Pfg. Pfg. Berlin, 2. Dez. Wetter: Trübe. 
Modiliare, deſſen Allſen heute an den italieniſchen Börſen auf hot Erdterv . Br. u 5 ſbield 46 55 en aby — Ki. rg 1. Dez. Weizen per Dez. 67¼½ C., per 
2 Wach an eiten ee en 1 3 . u 4 9 e a. 1 105 8 Jan. 68 / C. 

gte noch am un ar bei einzelnen pe ort clear m ov. un 1 5 
ae im Allgemeinen gut behauptet. In Monton⸗ Dezember ⸗Jan.⸗ „Abladung 39 39½. . e = Hamburg, 1. Dez. Salpeter loko 8,45, Februar⸗ 
werthen ſanden einzelne ſpekulative Käufe zur Für Har⸗ Wolle. Umſatz: 210 Ballen. März 8,65. Feſt. 


pener trat der Wiener Platz, der angeblich noch viel Waare zu Tabak. Umſatz: 10 Faß Kentucky, 99 Fäſſer Virginy, 121 — 

hohen Kurſen beſitzen ſoll, als Käufer auf. Eiſenwerthe waren Seren en Carmen, & Fin Seedleaf, 800 Patel St. Bells Berliner Produktenmarkt vom 1. Dezember. 
behauptet, Laura ſogar recht feſt, ohne daß befondere Gründe dafür der I. Prob 589 püt 90 (Schlußbereicht., atũber⸗ Wind: W., N 

bekannt geworden wären. Breslau war ſogar Abgeber mit der Robzaer 5 7 8 nf Rendement neue Ulance, fret Naß. früh + 4 Gr. Reaum., 754 Mm. — Wetter: 
Motivirung, daß ſchlechte Berichte aus Oberſchleſien kämen. Zu an Bord Hamburg 17 32 Ti p. März 12,90, per Mat Die heutige La fnahme dokumentirt } 
erwähnen tit noch die 3 der Mexikaner, die man mit dem |13,07%/,, per Sept. 1 ſtige Lage des N geraufnabme bie — p. r ell die gün⸗ 
an anderer Stelle erwähnten Gerüchte von einer bevorſtehenden Hamburg, 1. “real Kiffe. (Schlußhericht). Good average er La . Fo verlor ei EN — 2 = 2 . —— 


amerikaniſchen Goldanleihe erklären wollte. Gene Pr Set ef. TE gen 81¼, per Mürz 80 ¼, per das hat nicht ohne Einfluß auf die Tendenz des heutigen > 
Breslau, 1. Der. (Eluhturie) Säwantend, Paris, 1. Hez Fer Agger, def., BB Bım, are dug dg ne A0 e 


Neue bproz. Reichsanleihe 85 25, 3 ½ proz. L.⸗Pfandbr. 97 20, 34,50 a 34,75. Weißer Zucker beh. 3 der r 100 Kllogramm per 


Konfol. Türken 92,20, Türk. Looſe 84,75, Abroz. ung. Goldrente | ser c 2687 ½, Jan. 36,50, per Pa ci 36,75, per März⸗ Bie uur 0 age Pr Aer . wel 


94,25, Bresl. 800 Cee 96,00, Breslauer Wechslerbank 24,10, Juni 37.12 ¼. 
Kreditattien 205 00, . Bantverein 133,90, Donnersmardhütte Paris, 1. Dez. Getreldemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 600 20 28 e heut falli 5 Prämienſchlüſſe. Gek.: 
92.00, Se er Wochen au ——, Kaftowitzer Aktlen⸗Geſellſchaft feſt, per Dezember 20,50, p. Januar 20,70, per Januar⸗April 9 0 EU 94 bat 1 W Hafer 
für Bergbau u. Hüttenbetrieb 125.00, Oderſchleſ. Eiſendahn 46,40, 21,10, p. Mürz⸗Junt 21,30. — stoggen behpt., ver Dezbr. 14,40, Rü 991 > N be 55 5 3 feſt viel der ndert. 
Fenn 9 Portland⸗Zement 83,00, Schleſ. Zement 133,00, Oppeln. per März⸗Juni 14.70. — Mehl feft, per Dezember 44.10, a e Breife = er Get. u . Spiritus hat 
ent 99 00, Kramſta I 650. Bintaftten —.—, Laura, per Januar 44,10, per Jan.⸗April 44,50, per März⸗Juni 44,90. Mei 2. 1 50 197148 M 60 8 int 6 
te 10330 Verein. Oelſab Oeſierreich. Banknoten 16300 | — Nudöl ruhig, ver Dezember 54,00, per Januar 64,2, per Hunter 7 M. ab Boden b An 15 ge 3 weiß⸗ 
fi. Banknoten 214.45, Biete, Sime 87,00, aba Ungariſche Januar⸗April 54 25, per März⸗Junt 54,25. — Spiritus behpt., dez, Dez 148 15014325 iss Sr märkiſcher 142 M. frei Haus 
Kronenanleibe 90,10, Breslauer eleltriſche Straßenbahn 118.75. er Dezember 85,25, ver Jan. 9 9 per Im ⸗Aprll 3 36 25 p. Mal 15075 —15 151 M 5 dez., April 150,25 M. bez., 


Frankfurt a. M., Dez. (Effetten⸗ Sozietät.) [Schluß. Mai⸗Auguſt 37,25. — Wetter: 
Reber. omen Kreblaktſen 279 UM Fernsehn 252° 504 Lombarden 87% Havre,] 1. Dez. (Telegr. der Hamd. Firma Peimann. Bie le dichen oane Rue 12-100 Bahn ber, Dur en len 


ar. Goldrente 94.50, Gotthardbahn 150,20, Diskonto⸗ Kom | u. G0.) Kaffee. good average Santos, 101,25, : 27— 
270 170 70, Dresdner Bank 30,50, Berliner Handelsgeſellſchaft 99 0h. X . 97,75. Schleppend. e Ta bez., A 131—131,25—131 M. b 
Bochumer Gußſtahl 111,00, Dortmunder Unto, Pr Dab 1. Dez. are ber Hamb. Firma Belmann, Ziegler bis 11 a bez, 114121 M. nah Qualttät gef., Dezbr. 113. 
4900. Gelſenkirchen 141,20, Harpener Bergwerk 129,20, Htocr! u. Co.) Kaſſee fein Geſchäft. 1 11025 Ede. = 129 bez., Juni 110,25 M. bez., 
108,90, Laurabütte 103,50, proz. a 19, 350 Stalieniſche Antwerpen, 1. Dez. Petroleummarkt. (Schlußbericht) Raf⸗ Ju 0 1 ez. nn 22 5 M. bez. 
Vetttelmeerbahn 84,70 Sameiser Centralbahn 113,20, Schweizer finirtes Type weiß Iofo 11”, bez. und Br., „ze Dez. 11%, bez. gt gene co per gramm 1is-185 M. nach Qua- 
Norboſtbahn 100,30, Schweizer Union 74,80, J e Meridſo⸗ u. Br., Jan. 11¾ Br., per Jan.⸗März 11 Br. Ruhig. ge 
uc ux 106,20, Schweizer Simplonbahn 53,80, loyd ——, Antwerpen, 1. Bez. Getreidemarkt. Weizen flau. Roggen afer loko 147—183 M. per 1000 Kilo nach Qualität gef., 
Merxttaner 68 20, Italiener 80,50. Feſt. flau. Hafer re Bere flau. mittel u. guter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 149—164 M., do. pom⸗ 
er mburg, 1. Dez. (Privatverkehr an der Hamburger Amſterdam, 1. Dez. Getreidemarkt. Weizen auf Termine merſcher, udermärki] Her und 1 150 —165 M., do. 
due) Kreditaktien A 95, Lombarden 209,50, Diskontos ſteigend, p. März 157, per Mat 159. Roggen lolo geſchäftslos, laleſſcder 1167172 n ſchlefiſcher, pommerſcher und mecklen⸗ 
mmandit 170,50, Ruſſiſche Noten 214,00, Nordd. Llovd —.—, do. auf Termine etwas lb der, per März 111, pr. Mat 111. — aa 167—172 ab Bahn bez., Dez. 153,25—153,75 M. 
liener 80,50, Deutſche Bank —— Saurabütte --,—, Packet⸗ Rüböl lolo —, ae ei bez., Mai 143,50— 14825— 143,75 M. bez., Juni 143,50 M. 1 
‚ar —.—, Dresdner Bank 129,75, Dortmunder —.—, Dynamit Amſterdam ebe goob ordinary 52 ¼,. Erbſen Kochwaare 168—200 M. ver 1000 Ftiogr 
Jeſt. Amſterdam, 1 5 ſancazinn 48. waare 16 167 zn per 1000 Kilo nach Qual. bez., Billoria⸗ fen 
nn is, 1. Dez. (Schlußkurſe.) Feſt. London, 1. Dez. An der Hüfte 12 Weizenladungen angeboten. 220-230 M. 5 


0 amortiſ. Rente 98,90, Bprozent. ag 1 575 taller.] Wetter: Naßkalt. Mehl. Wa e Nr. 00: 20,00 —18,00 M. bez., Nr. 0 

Pente 81,45, 4 Xp 1 5 rente 95 b. Baer Glasgow, “ Rohelſen. (Schluß.) Mixed numbers |und 1: 17,00-14,50 M. bez. Mobs. Nr. 0 und * 16,50 

de 68,25, ea Ke unf. 15 warrants 43 ſh. 54.5 bis 15 50 M. bez., Dez. 16,50 M. dez., Januar 1570 M. 557 
—,—, Aproz. ſpan. ä. Anleihe 110% PL Türken, Glasgow, 1. Dez. Die Vorräthe von Roheiſen in den Februar 16.80 M. bez., März 16,90 M. bez., April 17,00 

Boofe 90 50, 9 Türk. 5 een een 1890 466,00 | Stores . ſich auf 323 153 Tons gegen 346 683 Tons im bez., 111 17,10 M. bez., Juni 17,20 M. bez., Juli 17.30 IR 

ofen 647,50, Lombarden 231,25, Banque Ottomane 591,00, vorigen Jah bezahlt 
anque de Paris 643,00, 1068 d'Cscomte 0.0, Rio Tinto⸗A. te 246 der im Betriebe befindlichen Hochöfen beträgt 15 Rub ö! loto obne Faß 0 sm bei, Dez. 46,9 M. bez., 
x 


205 Suezkanal⸗A. 2737,00, Ered. vonn. 767,00 N 50 de Francs gegen 78 Im botigen 3 April⸗Mai 47,6 M. bez., Mat 47,8 
4125.00 Tab. Ottom 408,00, Wechſel a. dt. 14 „12 Londoner Liverpool, 1. Dez., Nachm. 4 Uhr 10 Min. Baumwolle. Petroleum lolo 19,5 M. b 
36555 b. 25,16, Ebeg. a. London 21 18 Wechſel Anderem t. | Umfaß 10.000 Ballen, davon für Spekulation u. Export 500 Ballen. a unverfteuert zu 50 I. Verbrausabgabe loke 
do. Wien kl. fl. 190,50, do. 5 t. 404,50, Meridional⸗A. | — Feſt. ohne aß 51.1 15 ** N zu 70 M. Verbrauchsabgabe loro 
82500. 8. b’Exc. ——, Robinſon⸗A. 110,62, Portugleſen Deiddl. amerikan. Sieferumoen: Dezember⸗Januar 4¼ Käufer⸗ ohne. Faß N = * ez. 31, — 31.6 M. bez., April 37,2 
20,12, an Tabals⸗Obligal. 325,00, Zproz. Runen 83,60, Pri⸗ eee eee 1. eee Fans eeed d [pi — — 27283 5 Dei at 87,4—87,5- 374 M. bez., Juni 378 
vatdis n at 4 äuferpreis ai⸗ Hal, 
Buendö⸗ Apres, 30. Nov. Golbagto 229,00. Juni 4½1 bo) Jul. Jult Yen Pe Juli⸗Auguſt 4% Kart o N eimebt November 15,50 M. Br. 
Rio de Janeiro, 30 30. Nov. Wechſel auf London 10%. d. 9 K Ben 0 in N trockene, November 15,50 M. Br. 
3 ziberbon! 1. Dez, [@etreidemartt.] Weizen Tendenz zu 4 50 e R. dr 1 1000 1 wurden feftgeleßt: für M 55 auf 
Bremen 15 Dr öder Bremer Welle Hoffen Br wen Ei wi Mehl ruhig, Mais ¼ d. niedriger. — Kllogr, für Mals auf 118 50 de. 00 auf 127 127 8 per * 
troleum. (Offizielle Notir. der Bremer Petroleumbörſe aßzo etter: er ogr., für Hafer au 
frei. Sehr feit. Lolo 4 ersbura, 1,2 e Talg loko 57,00, 153.25 M. per 1000 Klloär, für Spiritus 70er auf 31,70 M. 
Baumwolle. Rubi. Khpland middling, loko 41¼ Pf., Upland per Auguſt — 10,00, Roggen loko 6,25, Hafer ker 10 000 Liter⸗Proz. (N. 80 
Baſis middl., nichts unter low middl., auf Terminlieferung to 4,20, Hanf I Toto 4 4700. Leiuſact foto 14.25. — Wetter: Froſt. 8 RR 
di Feste Umrechnungt: 1 Livre Sterling = 20 M. I | Rubel = 3 3,20 N M. 1 Gulden österr. W. — 2 M. 7 Gulden : südd. W. wi. — 12 M. I Gulden holl. W. = I m. 70 Pf. I France oder I Lira oder I Peseta — 40 Pf. 
K arnseh. 20. U — 02,80 be 00.90 n. 5 103,90 1 100,0 Pr H 1. (e. 120 u 
Diskonto-Bank \ Wechs.v. 1. Dez. Je in-. 5 . 3 | Ziehung Nee 20.88 c Wech- Wien. 190452855 el 17 enen Fr 5 F 42780 4 
Amsterdam .. 5 | 8T. |168,75 % Dees. do. Rente 5 74,60 a ÄWeichselbahn| 5 50 . or. Russ. Els. g ds div.Sor. 12 . 4 (0 %%% 1:0] Passage... 3 64,30 be 
London 3 T. | 20,32 de fem. do. neue 85| 5 74,25 bzG Jamst.-Notterd:| TJ 90,50 b= 0. „Dombr. f. 17 103, — — do. do. (7.400003 96,00 hz U. d. Linden... 
Faris 2½ 8 T. | 80,80 I n. 47 1404,25 c |gotthardbehn 6%, 1149,90 be aw-Wer. 93,5 er Hyp- e- "Cart. (44 100,00 & fert. Elskt.-w..| — |150,00 u & 
wien — | | 8 7. 4 itel.Mittelm. . 5 \ 85,00 be deb 84039 — 404,89 d. laeri. Lagerhof — 76.80 K. 
Petersburg ..\5 | 3W- 212,2 20 be 4 ½ 406,40 be ae. Chärk.Ası (0 7 94,40 . 8 — — 3 94,90 & | de. do. 8t.-Pr| 9 48,50% 
Warschau ...\5 | 8T. |212,80 be 25.00 w 0 — (Oblig.)1889| 4 95,60 be Sohles. B. Cr. rx. 4000/4 1 50% Deine Br., Mat.) 0 9,0 . 
S enn 5 28 0 8 54,50 he er ; a sten da. = er. an —— B % 1228.00 a 
— 3 owo-Soba: ettin. Na Schu! iss-Br.... 25, 
Geld, Banknoten u. Coupons. de. 4888| 44, | 40,50 l ı | 24050 Peace 142.88 b. [Mosco-sarosiaw|5 | 66 40 0 do. do. 162110 4 405,40 4 si. Oolw. ae “| 66.25 C 
"Bouvereignd..... | 20,35 m Bukar.StadtA. 5 23,80 8 a do. Unions. 2½ | 75,00 be 40. Pa ae 8 3 se ‚do. — n 
20 Franos · Stu „| 46,17 be do. Westb. . h . — 2 
Gold-Dollars ....... 18% 2 Westsioilian. .. Ku gen 1 au b Bankpapiere namit zn in 2 vz 
Engl.Not. ;Pfd.Sterl. | 20,50 K Uns d Went 4 "| 84,70 . . Potl-Tiflie gar... | 5 78 - — 121.7706 8 
Jaa. deten 400 fl. 13:05 be 0-Gld.-InveA. | Eisenb.-Stamm-Priorität. [njtsan-Koziews| 4 | 93,75 Sa fegt Sbst. 3 28 80 &  Tciauz. Zuoker-.|12 1109,00 @ 
Russ. Notent00R.... | 214 15 be ; r ee 
Li l l e ee, e J e e e eee & 
lach. Gol 36, 10 r Czakat.-St.-Pr.| 8404,30 4 Isügwesta. gar... 4 |1 97,80 b 190; Prod-Habk. 6% 128,30 6 Ne? 825 K 
Dische.R.-Anı.| 4 108,80 e. Dux-BodnbAB. 3 Tranokaukas.g... 3 re * 2678 2 emmeer Com.. 6 92,00 8. 
do. 40. 3½ 99,75 @ Baul-Neu-Rup.| % 408 88 @ [Warsah.-Ter. f. 1 |403,50 . |g0. Weohsieruk.| % | 94,80 & esd ig 
40. — . . 7 8 argon. - WIen n. 4 | 99,30 br Danz. Privatbank 77 rbisdf. Zuoker| 2½ 
Prss. cons.Anl.| 4 106,70 be D 0.8.4 87,78 4 Darmstädter Bk.| 54 Löwe & Ce. 18 |248,00 bz. 
2. do. 3 285 Gegen koo-Sele 5 do. do. Zettel 3m | 99,50 ve ng sun. 40 |146,75 vr 
- 5 . — 1.Gold-Obl| 5 | 87,40 G [Deutsche dank. 8 450,80 om. 
la eee eee Gettnarsbahnev.| 4 (403,40 & 1d0.Genossennon| % 1112,50 & fee 4. 22 
See e un e ee e e 
er } 2 5 do. v.1894| 4 Drosd 2 
Se 97,60 ve 93,40 b. za tre-! | 51,00 jgorheer Gand“? 2 me ed Be 
. 3 3½ | 95,20 ba B. 2 Silb, -Re 1. 4½ 83,28 -Mal. Bahn 3 53,40 be oreditbank ......) 3½ | 85,10 6 Stettin-Vi = 1 0 . 
iner..] 5 13,50 @ de. 250 Fl. 84. 200 ‚25 bed H 725 5 | 69,10 1 Internat. Bank....| -—. - uk, ee 
1 107,40 2 = schauer Bahn| 5 22. A. E ness. Ver- 5 | 97,10@ -c Ce 2480 & 
3 104,40 K. 144,10 12 Gr. Berl. pf tral-Paoifio = 6 gg Gredit| 84, 117450 22@ ao. Port.-Com...) 4¼ 82,75 f. 
o. 31, | 98,80 bz Eisenbahn...... 4 101,30 @& jitinois-Eison». „| 4 | 96,75 te r 483785 E fein. Cem. -F. 4 * 
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